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Bekanntmachung.
Sämtliche Polizeiverwaltungen, Gemeinde-

und Gutsvorſteher des Kreiſes erſuche ich,
mir ſpäteſtens bis zum 5. Februar d. Js-
eine Nachweiſung über die Zahl und die
ſonſtigen Verhältniſſe der in ihren Bezirken
untergebrachten unehelichen Ziehkinder unter
6 Jahren unter Benutzung des nachſtehenden
Schemas einzureichen. Eventuell iſt Fehl-
anzeige zu erſtatten.

Nachweiſung
der Zahl und Verhältniſſe der unehelichen

Ziehkinder unter 6 Jahren am Schluſſe
des Jahres 1906.

8 Davon ſind JmLaufe des Be
2 S 4 richtsjahres ſindGemeinde S S Sſjuntergebracht geſtorben z

S 7 7 Soder S S S7 51 z FallGuts Se S S S s am Sbezirk. 7 z 7ezirk. s 2 52S l 2 Sh u h

Merſeburg, den 15, Januar 1907.
Der Königliche Landrat.
gez. Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

An Stelle des Ortsrichters Rölke in Hohen-
lohe iſt der Lehrer Rüſſel daſelbſt zum
Wahlvorſteher- Stellvertreter für den Wahl-
bezirk 43 ernannt worden, an Stelle des
Ortsrichters Vogel in Kleingöhren für den
Bezirk 33, der Ortsrichter Müller in Groß-
göhren zum Vorſitzenden und an deſſen Stelle
der Paſtor Klaunig in Großgöhren zum
Stellvertreter.

Merſeburg, den 15. Januar 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Dernburg's Kede vor dem
deutſchen Handelstage.

IV.
Eine generelle Bemerkung laſſen Sie mich

hier anfügen. ie Vorteile, welche die großen
Ausgaben des Reichs, ſei es für die friedliche
Entwicklung, ſei es ſelbſt für die kriegeriſche
Okkupation der Kolonien gebracht haben, ſind
nahezu ausſchließlich der deutſchen arbeitenden
Bevölkerung zugefallen. Alle dieſe Ausgaben
werden ſelbſt, ſoweit ſie Unternehmergewinn
darſtellen, in produktive Arbeit umgeſetzt und
ſind zum weitaus größten Teile, ſoweit ſie
nicht theſauriert ſind, als Arbeitslohn veraus-
gabt worden, und es iſt dabei kein Unterſchied,
ob dieſes Geld ausgegeben iſt für Transporte
und Schiffsbauten, für Hafenanlagen und
Eiſenbahnen, für Uniformen, Kanonen oder
Munition. Es iſt für den deutſchen Arbeiter
ganz gleichgültig, ob es für werbende Zwecke
ausgegeben worden iſt oder für zerſtörende.
Wenn irgend jemand einen Vorteil davon ge
habt hat und von der Weiterentwicklung haben
wird, ehe die Produktionskoſten an die Ein-
geborenen gezahlt werden, ſo iſt es der deutſche
Arbeiterſtand.

Die Kupfereinfuhr in Deutſchland betrug
151 Millionen Mark im Jahre 1905. Der
Kupferpreis iſt von 1898 bis heute von 51 Lſtr.
auf 107 Lſtr. geſtiegen; dies macht auf den
Konſum des Jahres 1905 mehr als 100 Mil
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lionen Mark Preisſteigerung. Kupfer wird
in unſeren Kolonien bereits produziert in
Südweſtafrika in den Otavi-Minen. Deutſche
Syndikate explorieren ferner gegenwärtig die
GorubMine, ungefähr 100 Kilometer öſtlich
und ſüdlich von Swakopmund; ein anderes
Syndikat die Mine bei Otjiſongati; wieder
andere die Gegend von Rehoboth, und neuer-
dings wird auch der Süden des Schutzgebietes
auf Kupfer unterſucht, wo die auf der anderen
Seite des Oranjefluſſes florierenden engliſchen
Minen einen ſicheren Beweis für das Vor-
kommen geben.

Der Wollimport in Deutſchland betrug 1905
332 Millionen Mark. Davon kamen im letzten
Jahre für 27 Millionen Mark Wolle aus der
Kapkolonie. Die deutſche Produktion iſt zur
Zeit 200000 Doppelzentner, die Mehreinfuhr
aber 1905 1,5 Millionen Doppelzentner. Pro-
feſſor Hahn von der Univerſität in Kapſtadt
hat in der Budgetkommiſſion des Deutſchen
Reichstages überzeugend nachgewieſen, daß in
Südweſtafrika neben einer ausſichtsreichen
Rinderzucht es ſollen ſich in dieſem Lande
vor Ausbruch der Rinderpeſt über 2 Millionen
Stück Rindvieh gefunden haben, der Süden
mindeſtens ſo geeignet iſt für die Schafwoll-
und Mohärgewinnung wie die Kapkolonie,
und daß ein gleiches Areal brauchbaren Bodens
in Frage kommt. Die Kapkolonie hat an Wolle
und Straußenfedern, die kommen hier auch
mit in die Rechnung, im vergangenen Jahre
für 80 Millionen Mark exportiert.

Der Vortragende weiſt ſodann auf die
Anzeichen von Petroleum Vorkommen in
Kamerun hin und hofft, daß das deutſche
Kapital auch dieſe Frage binnen kurzem ihrer
poſitiven oder negativen Löſung zuführen
wird.

An Oelſrüchten hat Deutſchland imporliert
im vorigen Jahre für 170 Millionen Mark,
davon etwa 55 Millionen für Palmölfrucht,
Kopra und Erdnüſſe. Aus den Kolonien
kommen zur Zeit für etwa 71 Millionen
Mark. Die Verſorgung von Deutſchland mit
Oelfrüchten ſcheitert heute lediglich an der
Löſung der Verkehrsfrage. Oelreich in dieſem
Sinne iſt vor allen Dingen Kamerun, wo
unzählige Palmen auf dem Tafellande und
in dem 300 Kilometer breiten Urwaldgürtel
in Küſtennähe beobachtet worden ſind. Oſt-
afrika, das nunmehr über den Viktoria-Nyanſa
und die Ugandabahn ſchon größere Quanti-
täten exportiert, auch Neu-Guinea, wo die
Palmen bereits im nächſten Jahre große
Ernten abzuwerfen verſprechen. Oſtafrika
allein könnte leicht den deutſchen Bedarf an
Oelfrüchten decken; nach einer Schätzung von
Profeſſor Voſſeler in Amani ſind 700000
Hektar Land in Oſtafrika für die Pflanzung
von Kokospalmen geeignet, welche 700000
Tonnen Kopra liefern können. Die Produktion
iſt recht rentabel, etwa 100 Palmen können
auf einen Hektar gepflanzt werden, jede Palme
liefert einen Nettoertrag von durchſchnittlich
1 Rupie 1,3 jährlich.

An Kautſchuk kommt aus unſeren Kolonien
bereits für 6 Millionen Mark, davon aus
Oſtafrika 21 Milltonen. Deutſchlands Mehr-
einfuhr war 1890 nur 3000 Tonnen, jetzt
iſt ſie 13,500 Tonnen im Werte von 142 Mill.
Mark. England und Nordamerika kaufen
alles auf, und Deutſchland muß von den
Zwiſchenhändlern in Liverpool zu hohen
Preiſen kaufen. 100 Millionen Mark ſind in
deutſchen Kautſchukwarenfabriken inveſtiert,
die etwa 30000 Arbeiter beſchäftigen. Togo
liefert Kautſchuk, ebenſo aber der ſüdliche Teil

von Kamerun, nicht minder Deutſch-Oſtefrika.
Ebenſo Neu Guinen und Samoa. Jn
Kamerun wie in DeutſchOſtafrika ſind große
Plantagen angelegt worden, welche in den
nächſten Jahren bereits ſehr erhebliche Ernten
abwerfen werden. Eine geordnete Wirtſchaft
wird in der Lage ſein, wenn nicht den ganzen
ſo doch den größten Teil des deutſchen Be
darfs in den Kolonien, und zwar zu einem
verſtändigen Nutzen laſſenden Preiſe zu ge-
winnen. Alle Jnduſtrieſtaaten ſuchen ſich in
der Weltproduktion, die heute etwa 500 Mill.
Mark beträgt, und auf welche die Nordameri-
kaner mit monopoliſtiſchen Tendenzen ein-
wirken, unabhängig zu machen. Was die
Hanfkultur betrifft, ſo können wir nach Prof.
Paaſche in Bälde eine Ausfuhr von 20000
bis 30000 Tonnen Siſalhanf im Wert von
16 bis 24 Millionen Mark aus Oſtafrika er-
varten, während jetzt die Ausfuhr erſt 1 Mill.
Mark beträgt.

Eine ganze Menge anderer Produkte für
unſere Volksernährung und induſtrielle Pro-
duktion kommt noch in Betracht.“

Alsdann fährt Dernburg fort: „Daß die
wirtſchaftliche Erſchließung unſerer Kolonien
in der Hauptſache lediglich eine Verkehrsfrage
iſt, wurde ſchon mehrfach geſtreift. Der bis-
herige Export aus unſeren Kolonien wird auf
den Köpfen von etwa zwei Millionen Negern
in vier bis fünf Tagereiſen, bei wertvollen
Gütern auch 40--50 Tagereiſen, an die Küſte
gebracht. Aus dem Jnnern des Landes können
bisher überhaupt nur wertvolle, durch Okku-
pation gewonnene Güter, wie Kautſchuk,
Elfenbein, Wachs u. ſ. w., gebracht werden,
und gerade im Jnnern des Landes befindet
ſich zumeiſt die Eingeborenenkultur, und ſind
die für Oelfrüchte, Baumwolle u. ſ. w. ge-
eigneten Böden zu ſuchen. Um das Produkt
von 150 Hektar vorzüglichen Baumwollen-
landes im Jnnern Togos nach der Küſte zu
ſchaffen, ſind nicht weniger als 1000 Mann
vier Wochen lang beſchäftigt, und die Tonne
Produkte aus dem Jnnern iſt deshalb bereits
im Hafen mit 400 M. Fracht belaftet. Wenn
man dem gegenüberſtellt das hochentwickelte
Eiſenbahnweſen in den Südſtaaten von Nord-
amerika, ſo wird man ſich nicht wundern, daß
unſere großen Baumwolländereien bis jetzt
noch nicht viel tragen und daß man unſerem
geringen Baumwollenexport von Togo mit
einer Frachtermäßigung auf der Dampferlinie
nach Deutſchland nachhelfen mußte. Noch
ſchlimmer liegen die Verhältniſſe in Oſtafrika,
wo eine Tonne Laſt aus dem Jnnern nach
der Küſte zur Zeit eine Karawane von
Trägern und 2500 M. Frachtkoſten beanſprucht,
während die gleiche Laſt von einer Eiſenbahn
in kurzer Zeit und mit einem Frachtaufwand
von 45 M. an die Küſte gebracht werden
könnte.

Der „Vorwärts“
und die Eiſenbahner.

Das ſozialdemokratiſche Parteiblatt fährt
fort, auf allen Gebieten gegen Regierung und
Staat zu hetzen. Nachdem es in wahrheits-
widriger Weiſe verſucht hat, die Leiſtungen
der Geſamtheit und der Arbeitgeber für die
Arbeiterverſicherung herabzuſetzen, unternimmt
es jetzt den Verſuch, die Unterbeamten
und Arbeiter der Staatseiſenbahnver-
waltung mit der Behauptung zu verhetzen,
daß trotz der guten Finanzlage Preußens für
ſie nichts geſchehen ſoll. Natürlich kann das
ſozialdemokratiſche Parteiblatt nicht leugnen,
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daß durch den Etat für 1907 nicht weniger
als 60000 mittleren und unteren Beamten
des Eiſenbahndienſtes beträchtliche Gehaltszu-
lagen in Ausſicht geſtellt werden, aber es be
hauptet, wahrheitswidrig, daß für das Gros
der Unterbeamten und der Arbeiter gar nichts
geſchehen ſoll. Was die erſteren anlangt, ſo
iſt bekanntlich in dem Etatsentwurf für 1907
ein Remunerationsfonds von drei Millionen
ausgebracht worden, der dazu dienen ſoll, in
dem laufenden Jahre da, wo es beſonders
dringlich iſt, den am niedrigſt bezahlten Unter-
beamten einmalige Zulagen zu gewähren.
Von dieſem Drei-Millionenfonds wird der
weitaus größte Teil den Unterbeamten der
Eiſenbahnverwaltung zu gute kommen. So-
dann aber iſt ausdrücklich für 1908 eine Ge-
haltsaufbeſſerung für die am niedrigſt be-
zahlten Unrerbeamten im ganzen, alſo auch
für das Gros der von der Eiſenbahnver-
waltung beſchäftigten Perſonen in beſtimmte
Ausſicht geſtellt. Die Behauptung, daß für
die Unterbeamten, abgeſehen von den im
Etat vorgeſehenen Gehaltsaufbeſſerungen
nichts geſchehen ſoll, iſt daher Schwindel.
Dasſelbe gilt von der Behauptung, daß für
die gegen Lohn beſchäftigten Perſonen nichts
geſchehe. Jn dem Etat für 1907 ſind für
Erhöhung der Löhne der unteren Hilfsbe-
dienſteten und der Betriebsarbeiter nicht
weniger als 7800000 M. vorgeſehen. Dieſe
Erhöhung der Löhne wird nur zum Teil da
durch bedingt, daß das vorhandene Arbeiter-
perſonal mit dem zunehmenden Beſchäftigungs-
alter in die höheren Lohnſätze in ſtärkerem
Maße aufrückt. Jn großen Teilen iſt ſie
durch umfangreiche Lohnaufbeſſerungen, ins-
beſondere in den verkehrsreichen Jnduſtriege-
bieten bedingt. Schon dieſe beiden Beiſpiele
beweiſen, mit welchem Maße von Unwahr-
haftigkeit die Verhetzung gegen die Eiſenbahn-
verwaltung ſeitens des ſozialdemokrariſchen
Parteiblattes betrieben wird. Beſonderes Gift
verſpritzt der „Vorwärts“ gegen die Ein-
richtung des Verbandes der Eiſenbahner aus
dem ſehr naheliegenden Grunde, weil dieſe
für die beteiligten Bedienſteten der Eiſenbahn
verwaltung ſo überaus wohltätige Einrichtung
den Beſtrebungen der Sozialdmokratie, ſich
mit ihren eigenen Organiſationen in dem
Heer der Eiſenbahnbedienſteten einzuniſten,
erfolgreich entgegen wirkt. Daß dies die
Sozialdemokratie aufs äußerſte verdrießt, iſt
erklärlich, denn ſo lange das große Heer der
Eiſenbahnbedienſteten ihren Verlockungen un-
zugänglich und in feſter Disziplin verbleibt,
iſt an eine erfolgreiche Jſzenierung eines
politiſchen Maſſenſtreiks nicht zu denken. Dieſes
mit ſo lauten Tönen in das Arſenal der
Agitationswaffen aufgenommene neue Jn-
ſtrument bleibt in Wirtlichkeit eine reine
Spielerei. Man wird daher erwarten dürfen,
daß auch in der Folge in dem Heere der
Eiſenbahnbedienſteten patriotiſche und
königstreue Sinn fortlebt, der es bisher aus-
gezeichnet und gegen jede ſozialdemokratiſche
Verlockung gefeit hat.

Der Juſtizetat
in der Budgetkommiſſion.

Berlin, 16. Januar.
Heute wurde der Juſtizetat in der Budget

kommiſſion des Abgeordnetenhauſes verhandelt.
Die Einnahmen gaben, wie in jedem Jahre,
in Kommiſſion und Plenum Veranlaſſung zu
einer Ausſprache über die Gefängnis-
arbeit nach der wirtſchaftlichen und ſozialen
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Richtung. Als Einnahmen aus der Be-
ſchäftigung der Gefangenen ſind nach dem
Durchſchnitt der letzten Jahre 5 700000 M.
in den Etat eingeſtellt. Es iſt eine Abnahme
in der Beſchäftigung der Gefangenen einge-
treten, es hängt das nach den Erklärungen
der Regierung zuſammen mit einem Sinken
der Zahl der Gefangenen überhaupt, beſonders
der kurzzeitigen, und dieſes w eder mit einer
erheblichen Zunahme der Fälle der bedingten
Begnadigung. Geſteigert iſt, den von allen
Parteien ſeither geäußerten Wünſchen ent-
ſprechend, der Betrieb für Staatsanſtalten.
Auch die Außenarbeit wird nach Möglichkeit
erſtrebt, iſt aber nur beſchränkt mönlich, und
es wurde auch aus der Kommiſſion betont,
daß man die Gefangenen nicht ſogleich in
Außenarbeit ſchicken könne und auch bei den
zu langer Gefängnisſtrafe Verurteilten in
dieſer Beziehung zurückhaltend ſein müſſe.
Bei dem Material der großſtädtiſchen Ge-
fängniſſe ſei es überhaupt nahezu unmöglich.

Ueber die Erweiterung der Zuſtändigkeit
der Amtsgerichte liege, ſo führte der
Juſtizminiſter aus, ein endgültiger Entſchluß
der Staatsregierung noch nicht vor. Er, der
Juſtizminiſter, aber habe ſich dahin ſchlüſſig
gemacht, für eine bedeutende Erweiterung ein
zutreten. Es wurde darüber Klage geführt,
daß die Beamten zu ſpät in leitende Stellen
berufen würden. Der Miniſter widerſprach
dem und erklärte, daß gerade er eine Anzahl
jüngerer Beamter in leitende Stellen berufen
habe. Der Miniſter ſprach ſich auch gegen
die Einführung des engliſchen gerichtlichen
Verfahrens bei uns aus.

Bezüglich der Dienſtaltersſtufen
ſtellte ſich der Juſtizminiſter auf den Stand-
punkt, daß die Gehaltsordnung nach Dienſt-
altersſtufen für die Richter die beſſere Form
ſei. Es wurde darüber Klage geführt, daß
ſeitens der Oberlandesgerichts- und Landge-
richtspräſt denten Verfügungen getroffen würden,
die überhaupt nicht erfüllt werden könnten.
Namentlich ſei zu beklagen, daß ſoviel Ver
fügungen mit der Tendenz, auf die Be
ſchleunigung der Geſchäfte hinzuwirken, erlaſſen
würden, insbeſondere daß Grundbuchſachen
innerhalb einer Woche vollſtändig erledigt
werden müßten. Der Juſtizminiſter ſprach
ſich dahin aus, daß dieſe Verfügungen cum
grano salis zu verſtehen ſeien; nur auf den
pr zelfall ſollten dieſe Verfügungen Anwendung
inden.

Zu den Wahlen.
Delitzſch, 15. Januar. Einen eigen

tümlichen Verlauf nahm die liberale Wähler-
verſammlung, die am vergangenen Sonntag
abend im hieſigen Schützenhauſe unter dem
Vorſitze des Lehrers Lieboldt aus Eilen-
burg abgehalten wurde. Nachdem nämlich
der liberale Kandidat, Stadtrat Polko, ein
nattonalliberales Programm in durchaus
ſachlic,er Weiſe entwickelt hatte, in dem er
ſich beſonders als Freund der Kolonien, die
auf alle Fälle feſtgehalten werden müſſen,
und deren Rentabilität für die Zukunft ſicher
ſei, ferner für unumſchränkte Kommandoge-
walt der Offiziere und für die zur Erhaltung
der Schlagfertigkeit des Heeres und für den
durchaus nötigen Weiterbau der Schlacht
flotte nötigen Steuern ausgeſprochen hatte,
zog der folgende Referent, Pfarrer a. D. und
Redakteur Kötzſchke aus Berlin zur Ueber-
raſchung der Verſammlung gegen die Kon-
ſervativen zu Felde; ſo äußerte er, die So-
zialdemokratie ſei ſchlimm, das Zentrum
ſchlimmer, aber am ſchlimmſten die Konſer
vativen, und entpuppte er ſich als waſch-
echten freiſinnigen Radikalen vom äußerſten
linken Flügel, den von einem Sozialdemo-
kraten nur eine leiſe Schutzfarbe unterſcheidet.
Beweis, daß ſich ſofort einer der anweſenden
Führer der hieſigen Sozialdemokratie erhob
und Herrn Kötzſchke als einen Freiſinnigen
bezeichnete, in dem er einen Sozialdemokraten
zu hören glaubte, und folgerichtig nicht zur
Wahl des liberalen oder gar des konſerva-
tiven, ſondern einzig und allein des ſozial-
demokratiſchen Kandidaten aufforderte. Tab
leau! Die Entgleiſung des Herrn Kötzſchke iſt
übrigens nicht zu verwundern, da er bei der
letzten Reichstagswahl als Kandidat der
Nationalſozialen im Wahlkreiſe Sangerhau-
ſen Eckartsberga aufgeſtellt war und ſeine
Mauſerung jedenfalls noch nicht ganz vollen
det iſt. Nachdem noch ein zweiter Partei-
genoſſe dieſelbe Kriegstrompete und Lockflöte
geblaſen, erfolgte jedoch ein Umſchlag. Herr
Rentier Quilitzſch erteilte den Sozialdemokraten
eine energiſche Abſage und legte gegen irgend
eine Freundſchaft zwiſchen Liberalismus und
Sozialdemokratie Verwahrung ein. Jhm
folgte Herr Rechtsanwalt und Notar Dr.
Schulze, der den Referenten von den Rock-
ſchößen des heutigen Liberalismus abſchüttelte,

ſervativen

indem er im Namen des hieſigen national-
liberalen Vereins mit Entſchiedenheit und
Wärme erklärte daß man zwar für die Kan-
didatur Polko ſtimmen werde, daß wan aber
die Anſichten des Herrn Kötzſchke nicht billi en
könne, ſondern im Falle des Unterliegens des
liberalen Kandidaten einmütig für den Kon-

eintreten werde. Heute han-
delte es ſich nur darum, daß ſo viel
Konſervative und Liberale ig den Reichstag
einziehen, daß die Sozialdemokraten und Kleri-
kalen des Zentrums nichts machen können.
Nicht die Konſervativen, ſondern rot und
ſchwarz ſei unſer Feind; darum mö e kein
Gedrückter am 25. Januar als Mitläufer mit
der Sozialdemokratie ſtimmen, ſondern man
möge wählen, wie man wolle. Der Wahl-
kreis müſſe unter dem Banner ſchwarz-weiß-
rot erhalten bleiben. Nach dieſer Erklärung
kam eine weitere ſozialdemokratiſche Rede nicht
mehr zur Geltung. Auch Herr Kötzſchke konnte
nur bedauern, daß er Herrn Dr. Schulz und
ſeinen Freunden mißfallen habe und muß.e
den Rückzug antreten.

Magdeburg, 16. Januar. Jm Wahl-
kreiſe Nordhauſen haben die Konſerva-
tiven, Bündler und Deutſchſozialen jetzt zu
Gunſten des nationalliberalen Rechtsanwalts
Senger von der Aufſtellung eines eigenen
Kandidaten Abſtand genommen. Jn See
hauſen (Altmarhk) ereignete ſich ein komiſcher
Wahlzwiſchenfall. Da die Sozialdemokraten
keinen Saal bekommen konnten, verſammelten
ſie ſich trotz heftigen Unwetters auf dem
Grundſtückeines Parteigenoſſen. Das Präſidium
und der Redner nahmen auf einem Rollwagen
Platz, auf dem auch die überwachenden Be
amten das Unwetter über ſich ergehen laſſen
mußten.

Köln, 15. Jan. Nach einer Meldung
der „Köln. Ztg.“ wurden im Dorfe Fries-
heim wiederum ſozialdemokratiſche Flug-
blattverteiler durch Zentrumsanhänger uber-
fallen, mißhandelt und gewaltſam in die
Zentrumsverſammlung geſchleppt. Dem Ver-
langen nach polizeilichem Schutz wurde ſeitens
der Beamten nicht entſprochen. Die Ueber-
fallenen werden Strafantrag wegen Miß-
handlung ſtellen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Januar. Hofnachrichten.
Heute morgen machte der Kaiſer den ge-
wohnten Spaziergang, hatte eine Beſprechung
mit dem Reichskanzler und dem Staatsſekretär
des Auswärtigen Amts, empfing im König-
lichen Schloß den Bildhauer Uphues, welcher
eine Büſte Friedrichs des Großen zeigte, und
hörte den Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts.
Um 12 Uhr empfing der Monarch den
Admiral von Senden-Bibran und eine Depu-
tation von Marine-Offizieren. Um 12 Uhr
empfing der Kaiſer den neuernannten ſerbiſchen
Geſandten Vuitſch.

Poſen, 26. Januar. Die heutige Vor-
ſchlagswahl für den Erzbiſchofſitz hatte
das Ergebnis, daß an erſter Stelle der Re
gierung folgende Kandidaten unterbreitet
werden Wetihbiſchof Likowski, Domherr
Kloske, Domherr Jendzink, Graf
Poninski.

Der Reichskanzler hat, nach der „Neuen
politiſchen Korreſpondenz“, dem Bundesrat
nunmehr eine Vorlage zugehen laſſen, durch
welche eine vorläufige Herabſetzung der Ge
bühren für die Unterſuchung des in das Jn-
land eingehenden Fleiſches beantragt wird.

Merſeburg, 17. Januar.
Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-

Querfurt. Nur noch eine Woche trennt
uns vom Tage der Wahl. Die Wähler ſind
diesmal zu einer Entſcheidung berufen, ſo
wichtig, wie ſie nicht bei jeder Wähl in ihre
Hände gelegt wurde. Ein Menſchenalter iſt
verfloſſen, ſeitdem das neue deutſche Reich
unter dem brauſenden Jubel des deutſchen
Volkes aufgerichtet wurde, die Sehnſucht nach
der deutſchen Einheit war geſtillt. Was iſt
aus dieſem herrlichen Bau geworden, der nur
unter ſchweren, blutigen Opfern aufgerichtet
werden konnte? Dunkle Mächte unterminieren
ſein Fundament, eine Partei, die unſere be
ſtehende ſtaatliche und geſellſchaftliche Ordnung
über den Haufen ſtürzen möchte, hat weite
Kreiſe des deutſchen Volkes durch Vorgaukeln
goldener Berge in ihren Bann gezwungen, ihr
geiſtiger Führer in Deutſchland ſcheut ſich
nicht, die Mord- und Schandtaten der Pariſer
Kommune des Jahres 1871 zu verherrlichen,
alle edleren Regungen, alle Religion, alle
Vaterlandsliebe werden durch gewiſſen- und
vaterlandsloſe bezahlte Agitatoren in den
breiten Maſſen erſtickt und gewaltſam aus-

z gerottet, der offene Aufruhr wird zwar noch
nicht auf der Gaſſe gepredigt, aber die Maſſen
werden ſyſtematiſch vorbereitet durch das ge-
druckte und geſchriebene Wort in verweflich
demagogiſcher Weiſe. Neben dieſen Vater-
landsfeinden, welche ihre letzten Ziele wenigſtens
noch offen zur Schau tragen, geht eine andere
Partei her, die nicht minder an den Funda-
menten des Reiches rüttelt, um ebenfalls
ihre Herrſchafts- und Machtgelüſte zur Geltung
zu bringen. Necht die katholiſche Bevölkerung
in ihrer Mehrheit iſt es, welche ſich gegen
das monarchiſche Prinzip i Deutſchland oder
gegen die Träger der irdiſchen Gewalt auf-
lehnen wollie, es ſind die geiſtigen Föhrer,
welche politiſche Zwecke verfolgen und danach
trachten, in Deutſchland ein Neben-Regimnte
zu begründen, reſp. weiter zu führen. Der
Staat Preußen befindet ſich, wie ſchon ſo
manches Mal, zur Zeit wieder in einer ſchweren
politiſchen Kriſis. Jn ſolchen Zeiten ſchwerer
Not, da der Kern des Volkes noch immer zu
ſeinem angeſtammten Fürſten geſtanden hat,
hat dem Volke jedesmal wie ein hell-
leuchtendes Geſtirn auf dunklem Pfade die
Deviſe voran geleuchtet: Mit Gott für König
und Vaterland! Die politiſche Richtung,
welche vor vierzig Jahren dieſe Deviſe auf
ihr Banner ſchrieb, um ihrem Könige in
ernſter, bewegter Zeit treu zur Seite zu ſtehen,
iſt es, welcher unſer Kandidat, Herr General-
direktor Winckler, angehört. Monarchiſch
durch und durch hat der Herr Kandidat es durch
die Tat bewieſen, daß freies Wort und freies
Handeln mit ſtreng monarchiſcher Geſtnnung
ſich durchaus vertragen. Herr Winckler iſt
kein Reichstags Abgeordneter, der blindlings bei
jeder Gelegenheit Ja ſagt, das beweiſen auch
ſeine mehrfachen Aeußerungen in ſeinen Wahl-
reden, woran er aber unerſchütt'erlich feſthält,
das iſt eine nationale Politik, ſie möge auf-
treten in welcher Geſtalt ſie immer wolle, möge
es ſich um Abſchluß von Handels oder Zoll-
verträgen, um Kolonien, um Heeresfragen oder
ſonſt etwas handeln. Tatkräftiges Handeln
im Reichstage, aber kein Phraſengeklingel, das
war der Sinn ſeiner Worte in der vorjährigen
„Tivoli“ Verſammlung. Wie ſehr der Herr
Kandidat das öffentliche Vertrauen verdient,
läßt ſich ſchon daraus erkennen, daß ihn unſer
Nachbarkreis Zeitz ſeit Jahren zum Landtags
abgeordneten wählt, und ſeine vielſeitige Sach-
kenntnis, ſeine Objektivität, ſein klares, kühles
Urteil wird ſelbſt von ſeinen politiſchen
Gegnern nicht in Abrede geſtellt. Wenn ein
mal in der Fraktion beraten wird, wer bei
einer ſchwierigen Materie als Redner im
Reichstag ins Feuer zu ſchicken iſt, ſo wird
Herr General Direktor Winckler auserſehen,
eine Ehre für unſern Wahlkreis! Jeder,
der es ehrlich meint mit dem Wohlbefinden
unſerer Produktivſtände, der Beamten und der
Arbeiter, wer wirkliche Hilfe für ſeine Jn-
tereſſen erwartet und nicht nur einen Wuſt
von hohlen Phraſen und ſchönen Worten, der
wähle am 25. d. Mts. Herrn

Generaldirektor Winckler!
Aus dem Fenſter ſtürzte geſtern abend

ein Dienſtmädchen beim Fenſterputzen in der
Nähe des Eulenturms. Glücklicherweiſe ſind
die Verletzungen, welche ſie ſich dabei zuge-
zogen, nicht egheblich.

Die Errichtung von Schankwirt-
ſchaften zu erſchweren, iſt ein neuer Miniſterial-
erlaß an die Regierungspräſidenten geeignet.
Nach der Gewerbeordnung haben die Orts-
polizeibehörden ſich über den, der eine Wirt-
ſchaft errichten will, zu äußern. Dieſe Be-
ſcheinigungen bieten nun nach amtlicher Wahr
nehmung oft nicht die erforderliche Gewähr
für Vollſtändigkeit und Richtigkeit, da ſie in
der Regel in ganz knapper und farbloſer
Form gehalten ſeien. Die Ortspolizeibe-
hörden werden deshalb angewieſen, recht aus-
führliche Angaben zu machen. Aus dieſem
Grunde ſollen die Beſcheinigungen auch nicht
mehr den Antragſtellern ausgehändigt, ſondern
in der Form eines Berichts abgefaßt werden,
der dem Antragſteller nicht zu Geſicht kommt.
Der Miniſter glaubt, daß die Polizeibehörden
ſich dann offener und rückhaltloſer ausſprechen
würden, als es jetzt geſchieht.

Das Mittageſſen der Eiſenbahner-
Der Eiſenbahnminiſter hat einen neuen Er-
laß an die ſämtlichen Eiſenbahndirektionen
gerichtet, welcher ſich mit der Einnahme der
Mittags- und Abendmahlzeiten des Loko-
motiv- und Fahrperſonals beſchäftigt. Es
ſoll unbedingt dafür geſorgt werden, daß das
geſamte Fahrperſonal warmes Mittageſſen
entweder in geeigneten Bahnhofswirtſchaften
oder im Packwagen, bezw. auf der Loko-
motive einnehmen kann. Von der Einrichtung
zu billigem Preiſe in Bahnhofswirtſchaften
eſſen zu können, iſt wenig Gebrauch gemacht
worden. Dagegen wird lobend anerkannt,
daß ſowohl im Packwagen wie auf den
Lokomotiven Koch und Wärmevorrichtungen

für das etwa von Haus mitgebrachte Eſſen
und Getränke eingerichtet worden ſind. Der
Miniſter erwartet, daß die ſämtlichen Eiſen
bahndirektionen der Angelegenheit immer
weitere Beachtung ſchenken und namentlich
auch die in großen Städten beſtehenden Wohl
fahrtseinrichtungen durch Ueberweiſung von
verfügbaren Räumen in den Bahnhöfen
interſtützen.

Der rauheſte und kälteſte Monat
im Jahre ſoll nach alter Erfahrung der
Januar ſein. So ſteht es im Kalender, und
ſo lauten die alten Bauern und Wetterregeln
aber auch diesmal läßt er ſich nicht dazu an.
Mit dem kalendermäßigen Antritt ſeiner Herr
ſchaft war es mit dem Winter vorüber. Tau-
wind ſchnob durch das Land, und alle Winter
herrlichkeiten, Eislauf und Schlittenfahrten
waren bald dahin. Damit hat der Monat
Januar den meiſten Menſchen keinen be
ſonderen Gefallen erwieſen. Was kann es
Herrlicheres „eben, ſagt Jakob Grimm, als
wenn dicker Schnee, gleich einer molligen,
weichen Decke Felder und Wieſen einhüllt,
demantglitzernder Rauhreif über Büſchen und
Bäumen liegt und Eisblumen an den Fenſtern
blühen? Wenn die klare, helle Winterſonne
auf blitzende Eiskriſtalle ſcheint, iſt die Welt
wie ein in Zauberreich verwandelt. Ueberall
ſchwirren Märchen umher, draußen auf Gottes
weiter Flur nicht minder wie drinnen im
warmen Zimmer, in dem abends der Teekeſſel
ſingt und die Bratäpfel in der Oberröhre
brodeln. Der Landmann ſieht auch am
liebſten den Winter in ſeinem weißen Pelze,
anſtatt im Grün der Wieſen. Lieber ſind
dem Naturfreund die mondhellen, kalten Nächte
mit dem wunderbaren Geflimmer der Sterne
und dem Knirſchen des Schnees unter den
Füßen, als das Wandern auf ſchmutzigen,
naſſen Wegen. Der Städter ſchaut ebenfalls
gern die ſpiegelglatten Eisflächen und erfreut
ſich an dem leichten, lautloſen Hingleiten über
dieſelben im fliegenden Laufe. Selbſt der
Ballſaal gewinnt an Anziehungskraft, wenn
er nach kalter Fahrt oder einer Wanderung
im Schnee geſtattet, die ſchweren Pelze ab
zulegen und im leichten, duftigen Kleide die
jugendlichen Reize zur Geltung zu bringen.
Und die Karnevalsluſtbarkeiten? Sind ſie
nicht angenehmer und erheiternder, wenn ſich
alles zuſämmendrängt im geſchloſſenen Raume?
Der Januar iſt nun einmal ein ſtrenger
Regent; darum erwarten die Menſchen ihn
auch nicht anders, und unſere geſellſchaftlichen
Veranſtaltungen in der Winterszeit ſind
darauf zugeſchnitten. Die erſte Hälfte des
Januars iſt nunmehr vorüber, doch von
winterlicher Kälte war weniger zu ſpüren,
und leider ſind auch keine Anzeichen auf
Aenderung der Milde und Lauheit zu be-
merken.

Provinz und Umgegend.
Halle, 15. Jan. Der religiöſe Sch ift

ſteller Gerdtell wicd demnächſt ſeine Vor-
träge, die vor einiger Zeit die allgemeine
Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, wiederholen.
Es ſei hiermit bemerkt, daß dieſes Mal auch
Damen Zutritt haben. Die Verſamm-
lungen finden im Saal der „Loge zu den
5 Türmen“, Albrechtſtraße, um 81 Uhr
abends ſtatt. Der Eintritt iſt frei; wegen
des zu erwartenden großen Andranges iſt
früheitiges Kommen ratſam! Die Themata
ſind: Am Freitag, den 18. Januar: „Kann
ein denkender Menſch noch an die Gottheit
Jeſu glauben am Montag, 21. Januar:
„Die neuen Menſchen“; am Mittwoch, 23,
Januar: „Die Ganzen und die Halben.“

Halle, 12. Januar. Bei der geſtrigen
Ziehung der preußiſchen Klaſſenlotterie fiel
der zweite Hauptgewinn von 40 000 Mark
auf die Nummer 200 988 in die Kollekte des
hieſigen Lotterie Einnehmers Frenkel. Die
Nummer wird in Achteln geſpielt, und zwar
durchweg von kleinen Leuten, ſo daß mehrere
Perſonen an dem Gewinn beteiligt ſind.

Düben, 15. Januar. Zum Oberpfarrer
wurde Diakonus Beſſer mit 19 Stimmen
gewählt.

Herzberg (Elſter), 15. Januar. Das
Eis der ſchwarzen Elſter iſt vor der Eiſen
bahnbrücke zwiſchen Holzdorf und Premſendorf
zum Stehen gekommen. Durch die Stauung
des Waſſers brachen die Deiche zu beiden
Seiten der Elſter an drei Stellen und die
Fluten ergoſſen ſich in die Niederung. Die
vor Premſendorf liegenden Gehöfte wurden
faſt 2 m unter Waſſer geſetzt und die Be
wohner konnten nur mit Mühe und Not ſich
und ihr Vieh in Sicherheit bringen. Der
Landrat von Palombini begab ſich ſofort in
das Ueberſchwemmungsgebiet. Außerdem be-
ſichtigten mehrere Regierungsbeamte aus
Merſeburg die Unglücksſtätte. Jnfolge der
Ueberſchwemmungen wird wahrſcheinlich eine
Erhöhung der Eiſenbahnbrücke vorgenommen
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Nummer 15. 1967. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag den 18 Januar.
werden, um dadurch die Kataſtrophen, die an
dieſer Stelle ſchon verſchiedentlich eintraten,
zu vermeiden.

Ferbſt, 15. Jan. Der Zerbſter
Roland iſt jetzt in neuem Gewande er-
ſtanden. Dank der unermüdlichen Hingabe
des Herrn Dr. Hoede hier, des durch ſein
verdienſtvolles Werk „Die ſächſiſchen Rolande“
von den Autoritäten anerkannten Roland-
forſchers, ſchaut das altehrwürdige Standbild
in ſeinen ſymboliſchen Attributen in neuer
Umrahmung hinein in das mittelalterliche
Städtebild unſeres Marktplatzes. Der Zahn
der Zeit hatte allzuſehr an den Formen des
Geſteins und der reihen Ornamentik genagt.
Nach langen Verhandlungen im Gemeinderate
wurde ſchließlich Steinmetzmeiſter Kretſchmer
hier mit der Ausführung der Erneuerungs-
arbeiten beauftragt. Wie ſehr es, ſo ſchreibt
die „Z. Ztg.“, der Meiſter verſtanden, ſeine
Kunſt zum Ausdruck zu bringen, das ſteht
vor äller Augen. Das alte vom Baumeiſter
Heideloff in Nürnberg entworfene Modell iſt
beibehalten, als Material iſt diesmal ſchleſiſcher
San dſtein verwandt, der wetterfeſt iſt und
ſich durch einen hellen Schein abtönt. Die
Wetterfahne, die früher die Bekrönung ver-
ſtärkte und vor längeren Jahren durch einen
Sturm zerſtört wurde, iſt nicht wieder aufgeſetzt.

Zeitz, 15. Jan. Ein Falſchmünzer-
paar wurde geſtern nachmittag in dem be-
nachbarten Dorfe Rosberg durch die hieſige
Polizei verhaftet. Die Arbeiter Pebelonski
und Horſt, von denen der erſtere bereit
mehrmals vorbeſtraft iſt, befaßten ſich mit
der Anfertigung von Zweimarkſtücken. Sie
ſchickten ein ſolches durch ein Mädchen zu
einem hieſigen Bäcker, der das Falſifikat er-
kannte und die Feſtnahme des Mädche' s
veranlaßte. Dadurch wurden die Falſch-
münzer ermittelt und auch bei Ausübung
ihres verbotenen Gewerbes überraſcht. Die
Geldſtücke ſind aus Blei gefertigt und leicht
als falſch erkennbar.

Artern, 16 Januar. Jn der Tongrube
des hieſigen Ziegelwerkes in Voigtſtedter
Flur ging am Montag vormittag Ton nieder,
wodurch der Ziegelme ſter Scheumann ver-
ſchüttet, dem Unglücklichen außerdem der
Bruſtkorb eingedrückt wurde. Der Schwer
verletzte mußte ins hieſige Krankenhaus über-
führt werden.

Cölleda, 16. Jan. Ein Einbruch
wurde in der Nacht vom Montag zum Diens-
tag im Pfarrhauſe zu Bachra verübt. Die
Diebe ſtiegen mittels einer kleinen Leiter,
die ſie aus dem Darrhäuschen im Garten
holten, vom Hofe her in die hintere Stube
ein, ſchloſſen das Büfett auf und nahmen
daraus etwa 10 M. Dann gingen ſie in
das innere Wohnzimmer und riſſen auch hier
am Vertiko und Schreibtiſch alle Fächer auf.
Silberſachen ließen ſie unberührt. Mit einer
großen, vom Nachbar geholten Leiter ſtiegen
ſie dann in die Eckſtube der erſten Etage
und drangen durch ein anderes Zimmer in
die Studierſtube. Hier verſuchten ſie den
Schreibtiſch zu öffnen, aber ohne Erfolg.
Den Rückweg nahmen die Diebe wieder
durch das Fenſter die hohe Leiter hinab.
Jhre Fußſpuren wurden im Schnee verfolgt.

Coswig (Anhalt), 16. Januar. Auf
ſchreckliche Weiſe verübte die Frau des hieſigen
Arbeiters Mahb Selbſtmord. Sie ſchnitt
ſich mit einem Küchenmeſſer den Hals bis
zur Wirbelſäule durch.

Zum Erdbeben auf Jamaika.
New Hork, 16. Jan. Ein Boſtoner

Kaufhaus empfing die Depeſche ſeines Ver-
treters, wonach die Geſchäftsfiligle mit dem
ganzen noch brennenden Geſchäftsviertel Kings-
tons zerſtört ſei. Hunderte ſeien tot, die Mehr
heit der Einwohner der Stadt Kingston ob-
dachlos. Dem widerſpricht ein Telegramm
des Vertreters einer hieſigen Reederei, wonach
deren Bureau ſowie der Hauptteil Kingstons
Unverſehrt geblieben ſein ſollen.

London, 16. Jan. Das hieſige Bureau
der „Weſt Jnd. and Pan. Telegr. Comp.“ er
hielt ein Telegramm von ihrem ChefVer-
treter in Kingston, wonach ſich das Erd
beben bis Holland Bay, 80——-95 Kilometer
von Kingston, erſtreckte. Die Kabelſtation der
Geſellſchaft zu HollandBay wurde ſtark be
ſchädigt. Zwiſchen GullBay und Kingston
ſtände kein unbeſchädigtes Haus. Das Erd-
beben ſei furchtbar geweſen, und alle Ueber-
lebenden in Kingston lagerten im Freien.
Ueberall ſei Zerſtörung und Elend angerichtet.
Eine der Telegraphiſtinnen der Station wird
vermißt.

New York, 16. Jan. Aus Kingston
kommt die Meldung, daß ſich auf der Unfall
ſtelle zahlreiche Räuberbanden eingefunden
haben. Jeder gefangene Räuber wird ſtand-
rechtlich erſchoſſen. Das Geſchäftsviertel von
Kingston ſoll nach den neueſten Meldungen

vollſtändig zerſtört ſein. Die Hamburg-
Amerika-Linie rüſtet ein neues Hilfsſchiff aus,
das bereits mofgen früh in Se gehen ſoll.

WVermtſchtes
Lübeck, 15. Jan. Zu dem Mord und Selbſt-

mord wird noch gemeldet: Der Direktor der Lübecker
Kommerzbank, Stiller, hatte vor etwa zwei Jahren
als Pflegerin ſeiner gemütskranken Frau die 38 jährige
Betti Schulze aus Salzwedel ins Haus genommen.
Dieſe verfolgte faſt von Beginn ihrer Tätigkeit als
Pflegerin Herrn Stiller mit Liebesanträzen. Der
Direktor iſt ein Mann von 62 Jahren. Die geiſtig
offenbar nicht ganz normale Schulze mußte ſchließ-
lich aus dem Hauſe entfernt werden. Aber auch dann
noch ließ ſie nicht nach, Stiller mit ihren Anträgen
zu beläſtigen. Als alles vergeblich blies, begann ſie,
ihn mit ihrem Haß zu verfolgen. Vor etwa acht
Wochen erſchien ſie plötzlich vor der Börſe und machte
dem St. im Beiſein zahlreicher Lörſenbeſucher eine
furchtbare Szene. Die Folge war eine Beleidigungs-
klage, die auch zu der Verurteilung der Sch. führte.
Da ſie aber drohte, ſich bei Vollſtreckung des Urteils
ein Leid anzutun, ſah Stiller ſchließ ich von ei er
Beſtrafung ab. Er ließ ſich nur einen Schein aus-
ſtellen, in dem die Sch. alle Beleidigungen zurück-
nahm. Wenige Tage darauf ſchrieb ſie aber neue
Briefe an hieſige angeſehene Perſönlichkeiten, die von
Beleidigungen des St. ſtrotzien. Er leitete nun ein
neues Verfahren gegen die Sch. ein. Deren Rechts-
beiſtand warnte wiederholt Stiller vor Gewalttaten
der Schulze. Sie hatte ſchwere Drohungen gegen
den Direktor ausgeſtoßen. Selbſt der Polizei wurde
von dem Rechtsanwalt Mitteilung gemacht. Einer
polizeilichen Beobachtung entzog ſich die Sch. aber
durch Abreiſe nach Dresden. Am Montag abend
kehrte ſie unverhofft nach Lübeck zurück. Sie lauerte
ihrem Opfer auf dem Wege zur Banf auf. Das
Geſicht hatte ſie mit einem dichten Schleier bedeckt.
In der Mühlenſtraße, einer der Hauptſtraßen Lübecks,
ſtieß ſie auf Stiller, der mit Senator Rabe des
Weges k m. Sie trat auf den Ahnungsloſen zu und
ſchoß ihm eine Kugel durch das linke Auge ins Ge-
hirn. Stiller ſank ohne einen Laut zu Boden. Er
war ſofort tot. Hierauf verſuchte die Attentäterin
die Flucht, doch verfolgte ſie Senator Rabe. Nun-
mehr drehte ſie ſich kurz herum und ſchoß ſich vor
den Augen des Senators eine Kugel in die Bruſt,
die nach etwa 15 Minuten auch ihren Tod herbei-
führte. Die Aufregung über die Bluttat iſt in Lübeck
eine ungeheure.

Berlin, 16. Januar. Nach den bisherigen Er-
mittelungen iſt er Umfang der durch den 70jähri-
gen Bankier Philippsborn ausgeüsten Ver-
untreuungen bedeutend größer, als nach den erſten
Meldungen verlautete. Philippsborn hat nicht nur
die Depots ſeiner Kunden angegriffen, ſondern auch
erhebliche Geldbeträge mehrerer ihm anvertrauter
Kaſſen entnommen. Er verwaltete als Schatzmeiſter
die Kaſſe einer Aktiengeſellſchaft, deren Reviſoren
ſchon wenige Tage vor der Verhaftung Philipps-
borns einen Fehlbetrag von 19000 Mk. ermittelten.
Ebenſo wurde eine bedeutende Differenz bei dem
Barbeſtande der ebenfalls von dem Bankier ver-
walteten Kaſſe eines Wohltätigkeitsunternehmens
feſtgeſtellt.

Berlin, 15. Januar. Aus dem Topf heraus
beſchlagnahmt wurden den „Arbeitern“ Guſtao
Scholz und Max Frühauf in Lichtenberg zwei
geſtohlene Hüh ner. Die beiden Spitzbuben hatten
eine Laube erbrochen und daraus 21 wertvolle
Hühner geſtohlen, die dem Eigentümer über 200
M. gekoſtet hatten. Sie ſchlachteten die ſchönen
Tiere ſofort und „verſchärften“ ſie. Als der Ver-
dacht auf ſie fiel und die Kriminalpolizei bei ihnen
Hausſuchung abhielt, hatten ſie die beiden Hühner
die ſie ſelbſt verſpeiſen wollten, gerade im Topf
auf dem Feuer ſtehen. Durch Beſchlagnahme der
Hühner wurde ihnen im letzten Augenblick die Mahl-
zeit und wohl auch der Appetit verdorben.

Gerichtszeitung.
Halle, 15. Jan. Der Reſerviſt Richard Sch.,

Markthelfer in Weißenfels, wurde wegen Gehorſams-
verweigerung vor verſammelter Mannſchaft zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte ſich im
letzten Herbſtmanöver, kurz vor ſeiner Entlaſſung,
geweigert, den Befehl ſeines Gruppenführers, eines
Einjährig-Gefreiten, auszuführen. Die Kompagnie
war mit dem Auswerſen von Schützengräben be-
ſchäftigt geweſen, und der Hauptmann hatte den
Befehl gegeben, daß von jeder Gruppe zwei Mann
zur Beobachtung des Feindes vorgeſchickt werden
ſollten. Der Führer der Gruppe, in der ſich auch
Sch. befand, wollte dieſen mit vorſchicken. Sch.
beantwortete jedoch die Aufforderung, ſein Gewehr
in die Hand zu nehmen, mit den Worten: „Fällt
mir gar nicht ein!“ Erſt nach längerem Wider-
ſtreben bequemte er ſich zur Ausführung des Be-
fehles. Der Vorfall iſt übrigens nicht durch den
Einjährig-Gefreiten ſelbſt gemeldet worden, ſondern
auf anderem Weg zur Kenntnis der höheren Vor-
geſetzten gekommen. Heute ſuchte ſich Sch. durch
die ſehr unmilitäriſche Entſchuldigung zu recht-
fertigen, er habe ſich als „alter Mann“ nicht für
verpflichtet gehalten, dem dienſtlich ſo viel jüngeren
Einjährigen zu gehorchen. Es wurde ihm aber
klar gemacht, daß es bei der Ausführung dienſtlicher
Befehle weder auf den Unterſchied des Dienſtalters
noch des Lebensalters ankommt. Sch. hat ſich
während ſeiner ganzen Dienſtzeit, obwohl er frei-
willig eingetreten war, ſehr ſchlecht geführt und iſt
disziplinariſch bereits vielfach beſtraft.

Kleines Feuilleton.
Der Mut der Ueberzeugung. Jn

der „Straßb. Poſt“ leſen wir: Ein Oper
ſeiner wiſſenſchaftlichen Anſchauung wurde
vor kurzem ein Probekandidat eines deutſchen
Gymnaſiums. Während ſeiner Studienjahre
hatte er ſich die won einigen Univerſitäts-
profeſſoren vertretene Anſicht angeeignet, daß
in den aus der lateiniſchen Sprache ſtam-
menden Fremdwörtern das C nicht wie Z,
ſondern wie K. ausgeſprochen werden müſſe;
infolge dieſer Anſchauung, über welche, wie
man weiß, die Gelehrten noch nicht einig
ſind, verlangte er von ſeinen Schülern, daß

ſie mit ihrer bisherigen Gewohnheit brechen

und hinfür „Käſfar“, „Kikero“, „Kitrone“
uſw. ausſprechen ſollten. Natürlich erregte
dieſe neue Sprechweiſe Aufſehen in den be-
teiligten Schülerkreiſen und forderte bald
Spott heraus. Die älteren Kollegen des
jungen Mannes ließen es nicht an Beleh-
ungen fehlen, um ihm zu beweiſen, daß

der Unterricht an ein und derſelben Anſtalt
ſich ganz ſelbſtverſtändlich auch einheitlich ge-
ſtalten müſſe, aber ſie predigten tauben Ohren
Ja, ſelbſt gegen die väterlichen Ermahnu igen
des Gymnoaſialdirektors, er möge doch be-
denken, welche unangenehmen Folgen ſeine an-
dauernde Gehorſamsverweigerung für ihn
haben könne, verhielt ſich der Kandidat ab-
lehnend. „Mein Gewiſſen erlaubt mir nicht,
gegen meine wiſſenſchaftliche Anſchauung zu
verſtoßen“, war und blieb ſeine Antwort.
Und als er amtlich aufgefordert wurde, ſich
der üblichen Sprechweiſe zu fügen, widrigen-
falls er entlaſſen würde, ſetzte er kurzerhand
ſeinen „Kylinder“ auf und machte ſeine Ab-
ſchiedebeſuche.

Auf offener Straße erſchoſſen wurde
der Rechtsanwalt Nols in Lüttiſch. Die
Tat wurde von dem Weinhändler Render-
burger begangen, d m er die Verlängerung
eines Zahlungstermins abgeſchlagen hatte.
Der Mörder winde verhaftet.

Ein draſtiſcher Vorfall von über
wältigender Komik ereignete ſich dieſer
Tage gelegentlich einer Hochzeitsfei r in einem
Dorfe des unteren Werratales. Die Muſik
ſpielte gerade einen der ſchönſten Walzer,
und das junge Ehepaar ſchwenkte im Kreiſe
herum, auch die rüſttigen Schwiegere!tern
wanten noch ein Tänzchen, dem ſich das junge
Volk mit Luſt hingab. Nur zwei des Tanzes
noch unkundige Mädchen ſaßen auf der an
der Wand ſich hinziehenden Bank; da ſahen
die beiden unbewußt zur Erde, und o
Schricken! Ein haariges Etwas guckte zwei
Finger lang nter der Bank hervor. Eine
Ratte! Eine Ratte' gellte es aus beider
Munde, und eiligſt retirierten ſie auf dieſe
Worte. Der Trompeter hörte mit einem
ſchrillen Mißtone auf, und der Klarinettiſt gab
nur noch einen quiekenden Ton von ſich. Alle
Tänzerinnen ſuchten ſchnell das Freie zu gewin-
nen; eine dralle Kellgerin, die gerade mit
einer neuen Ladung ankam, ließ die Gläſer
mit einem grellen Schrei fallen. Nur die
Männer bewahrten ihre Faſſung, ergriffen
einige Stöcke und hieben auf das Schwänzchen
ein. Da die vermeintliche Ratte keine Bewegung
machte, wurde man kühner, drehte die Stöcke
um, und zum Vorſchein kam ein Haarzopf,
den eine der Schönen beim Tanze verloren
hatte. Mit Siegesgeheul wurde die Trophäe
an den Kronleuchter gehäng Die Mehrzahl
der in den Saal zurückkehrenden Damen
griffen bei dieſem Anblick unwillkürlich nach
dem eigenen Haarſchopf, um zu erforſchen, ob
dieſer noch angewachſen ſei.

Die D-Frauen. Der „Frankf. G. Anz.“
ſchreibt: „Wir hatten dieſer Tage ein Feuille-
ton der „Köln. Ztg.“ hier erwähnt, deſſen
Verfaſſer ſich darüber beſchwerte, daß die
Wartefrauen in den D-Zügen meiſtens in ſo
hohen Semeſtern ſtünden und den Erforder-
niſſen der Aeſthetik nicht in wünſchenswertem
Maße genügten. Wir wollten nur, der
Verfaſſer dieſes Feuilletons hätte heute vor-
mittag auf unſerer Redaktion geſeſſen, als
eine Vertreterin des angegriffenen Standes
bei uns erſchien. Sie hielt uns eine Stand-
pauke, die nicht von ſchlechten Eltern war
und aus der hervorging, daß die D-Frauen
überhaupt nicht für die männli hen Reiſenden
da ſeien ſondern zur Bedienung der reiſen-
den Damen. Und wenn der Herr ein junges
Geſicht um ſich haben wollte, dann ſolle er
ſich doch ſelber etwas Paſſendes mitbringen.
Und der Beruf ſei gewiß keine Kleinigkeit,
wenn man jeden Monat etwa 13000 Kilo-
meter auf der Eiſenbahn zurücklege.“

Zur Kataſtrophe in Kingston wird
gemeldet: Es ſtürzten in den ärmeren Stadt-
teilen Kingstons viele Gebäude bei dem
erſten Erdſtoß ein. Jn den Hafenanlagen
brach das Feuer ſofort aus und verbreitete
ſich mit Schnelligkeit über die Trümmer der
Warenſchuppen. Da die Straßen durch Trüm-
mer geſperrt waren und außerordentliche Ver
wirrung herrſchte, war die Feuerwehr in ihrer
Tätigkeit lahmgelegt, und infolgedeſſen machte
die Feuersbrunſt an der Waſſerfront der
Stadt große Fortſchritte, bevor ein wirkſames
Eingreifen möglich wurde. Nach dem erſten
heftigen Erdſtoß eilte die Bevölkerung ſofort
auf die Straße, wankend gewordene Mauern
ſtürzten ein und begruben viele der Flüch-
tenden. Die Verletzten wurden nach dem
allgemeinen Krankenhauſe gebracht, das von
der Zerſtörung verſchont geblieben war. Der
Gouverneur Swettehain ergriff ſofort Maß-
nahmen, um der Panik zu ſteuern. Spätere
Nachrichten beſagen, daß man Montag nacht

in vorgerückter Stunde des Feuers einiger
maßen Herr wurde, daß es aber ängs der
Dock- in den zerſtörten Stadtteilen weiter
brennt.

Letzte Nachricht.
Glatz, 15 Jan. Der Eigentümer Ernſt

Nentwig aus Waltersdorf, der vom Glatzer
Schwurgericht am 9. November 1906 zum
Tode verurteilt wunrde, weil er die achtjährige
Tochter des Schmiedemeiſters St rauch ge-
chändet und ermordet hatte, iſt heute durch

den Scharfrichter Schwietz aus Breslau hin-
gerichtet worden.

Poſen, 15. Januar. Durch Korpsbefehl
des 5. Armeekorps iſt den Truppen, die in
Poſen ſtehen, der Beſuch der polniſchen Theater
verboten worden.

Prag, 16. Jan. Schwere Arbeiteraus-
ſchreitungen ereigneten ſich letzte Nacht in den
Orten Swarov und Haratitz des iſchechiſchen
Glasinduſtriegebietes im Jſergebirge. Sie
richteten ſich g gen zwei außerhalb des Ring-
kartells ſtehende Firmen, welche unter dem
Kartellpreis arbeiteten. Dieſe Fabriken wurden
geſtürmt, die Warenvorräte vernichtet und
die Jnhaber tödlich bedroht. Die Arbeiter
ſtellten ſich den Gendarmen mit offener Bruſt
entgegen. Mehrere Verhaftungen wurden
vorgenommen.

Genuag, 16. Januar. Der „Secolo“
meldet aus Rio de Janeiro, daß eine
furchtbare Feu rsbrunſt geſtern abend das
dortige deutſche Geſandtſchaftshotel total
zerſtört hat. Sämtliche Archive ſind ver
brannt. Das Perſonal rettete nur mühſam
das Leben.

(Eingeſandt.)
Hausbriefkäſten.

Schon vor mehreren Jahren habe ich an
dieſer Stelle darauf hingewieſen, wie praktiſch
es für den Empfänger von Briefen, Zeitungen
2c., und wie angenehm es andererſeits für
Briefträger, Zeitungsboten u. ſ. w. ſei, wenn
nach Möglichkeit Hausbriefkäſten angebracht
würden man kann einigermaßen verwundert
ſein, wie wenig im allgemeinen von ſolcher
Einrich ung in Merſeburg Gebrauch gemacht
wird. Jn einer Oldenburger Zeitung findet
ſich der Notſchrei eines Jntereſſenten, wahr-
ſcheinlich eines Briefträgers, der ſich über die
dortigen Zuſtände veklagt. Alſo gerade wie
in Merſeburg! Wie es heißt, ſtehen hierorts
wieder eine Reihe von Neubauten bevor.
Man führte dieſelben bisher mit allen möglichen
modernen Einrichtungen aus, nur der An-
bringung von Briefkäſten ſchenkte man wenig
oder gar keine Bedeutung. Von derartigen
Einrichtungen, wie ſie in den meiſten Groß-
ſtädten beſtehn, hat mir die in Frankfurt a.
M. am beſten gefallen, wo Haus für Haus
im Vorgarten neben der Gartentür ein ca.

m hoher eiſerner Briefkaſten angebracht
iſt, eingeteilt in ſo viele verſchließbare Fächer
als das betr. Haus Stockwerke zählt. Für
jedes Fach elektriſche Klingel der Brief
träger wirft ab, drückt auf den Kopf, und
nun erſcheint der Beauftragte des Adreſſaten
mit dem „chlüſſel, um die Briefſchaften zu
holen. Es wäre wirklich an der Zeit, daß
man auch in Merſeurg nach dieſer Richtung
nicht ſo weit zurück bliebe, dic Briefträger

km, die ſie täglichhaben mit ihren 33 eSumma Summarum laufen müſſen an-
geblich kommt dieſe Ziffer heraus! genug
zu tun auch ohne das beſchwerliche Treppen-

ſteigen! c.2

Merſeburg, 17. Jan. (Berichtigung.)
Herr Paſtor Delius kann ſich, wie er uns
mitteilt, mit der in der geſtrigen Nummer des
„Kreisblattes“ enthaltenen Wiedergabe ſeines
Vortrags über „Unſere Stellung zum Wort
der Bibel nicht durchaus einverſtanden er-
klären und bittet uns, namentlich die letzten
Sätze des Referats dahin richtig zu ſtellen,
daß er das Wort DuboisReywonds: „igno-
ramus et ignorabimus“ (wir wiſſen nicht und
werden nicht wiſſen) nicht auf das Fortleben
der Seele nach dem Tode überhaupt ange-
wendet habe, ſondern nur auf den ſog. Zwiſchen-
zuſtand zwiſchen Sterben und Auferſtehung.

asseler Hafer-Kakao
als

re IIjncler-Frühstück

tausendfach ärztlich empfohlen. Nur echt
in blauen Kartons à 1 MKk., niemals lose.
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Einladung zur
öffentlichen Verſammlung in ätz8cegl.

Montag den 21. d. Mts. abends G Uh
RlIummes Gaſthof zu Kötzschau eine

ſtatt mit folgender Tagesordnung
Eröffnung.

2. Vortrag des Herrn Bürgermeiſters Lenze-Lützen.
3. Beſprechung.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle patriotiſch geſinnten Reichstagswähler von
Kötzschau u. Umgegencl freundlichſt eingeladen.

findet i

ökkentliche Oählerversammlune

(111

Der Vorſtand des Patriotiſchen Vereins für den Kreis Merſeburg.

Zu einer

ökkentlichen Oählerversaummlune in Zöschen

im Gaſthof von G. Weige,
Sonnabencdi, den I9. anuar, abencis un s Uhr.
werden alle auf monarckiſcher Grundlage ſtehenden Wähler freundlichſt eingeladen.

Herr Seminarlehrer VHelimat aus Merſeburg
wird

Der Vorſtand des Hatrivt J Vereins
(110

Von Donnerſtag, den 17. d.
Mts. ab ſtehen in großer Auswahl
pa. belgische u. dänische

Pferde
bei uns zum Verkauf.

Gebr. Strehl,Merseburg. Tel. 7e Von S c I9. ds. Ms.
ab, ſteht ein großer Transport bester J und schwerste oehire gende

Ruheſowie neumilehende Kühe mit den Kälbern, Don

zügliches Milchvieh), preiswert bei mir zum Verkauf.

Otto eilmmannm.
Tel. 53. (112Von Freitag ab ſteht wieder ein ſehr

großer Transport beſter und ſchwerſter
gende

Färsen u. Kühe,
genwilchender Kühe mit den Kälbern ſowie ſprungfähige Bulleu

preiswert bei mir zum Verkauf. (113
I. Jürnberger.

l FlechtenSehuppenſlechte, trockene und nässende Flechte,
sKkroph. Ekzema, Hautausschläge

offene Füsse
Beinschàäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind oft sehr hartnäckig;
wer bisher vergeblich hofft
goheilt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der bestens bewährten

RINO-SALBE
frei von Gift und Säure, Dose Mark 1.

Dankschreiben gehen täglich ein.
Weachs, Naphtalan je 16, Walras 20, Benzoelett, Vena,

Dr. Kampferptl., Perubdals. je 6, Rigeld 30, Charyearodla 5.
Zu haben in den Apotheken

Man achte genau aul die Originalpackung weise-grün-rot und die Firma Rich. Schubert Co.,
Woeinböhla, und weise Fälschungen zurück.

Stoffrester
für Knaben und Herren, auch zu
Koſtümröcken, äußerſt billig (2177

C. F. Kosera, a. d. Geisel.

S esSan
Kreisblatt-Druckerei.

für den Kreis Merſeburg.

à Wer seine Kinder lieb hat
giebt ihnen

Carl Hochlangjährig bewährten

Mährzwiehback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den
beſten Erſotz für die oft mangelnde
Muttermilch.

Zu haben in Düten und
à 10, 20 30 und 60 Pfa. bei:A. V. Eauerbrey, Nachf.
Köppe, Oberburgſtraße;

Walther Bergmann, Gotthardtsſtr. 10,
Carl Schmidt, Unteralten burg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1.
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.Meahlarke, Merſeburg Hugo Erfurt;

Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Rothe;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich,

Nagel
Gröbers Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Dobritſch;
Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine.
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 16. Januar
1907. Aufgetrieben waren: Schweine:
5220 Stück. Ferkel: 2294 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Mittelmäßiges Geſchäft,
Ferkel flotter Handel.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stück
42--61 M., 3--5 Mon. alt, St. 30--41 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
18--28 M. unter 8 Wochen alt, Stück
14-17 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Junge Puter, Capaunen u.

Perlhühner,
Poulets u. Junge Hähnchen,
Pariſer Kopf-Salat,
friſchen ruſſ. Salat (116empfiehlt C. L. Zimmermann.

Paketen

Guſtav

(1755

Ww.

Emma

heringe, Sardinen, Marinaden,

Z. Gute Heilerfolge bei Jſchias, in und Ryentwa
tismus d Edn a.

„bäder erbindung mit
Massage

don he. Alle Kurbäder.
Ruſſ., ir.- röm. Bäder.

Kaſten-Heißluftbäder.
Hühneraugen- und Nageloperation

Spez.: Maſſage nach Verletzungen Zentralheizung. Proſp. gr. u. frko.

Hdler-Kakdo
ein Getränk für jedermann,

Enthält konzentriert alle
Pluf und muskelbildenden Bestandtelle

der Kakaobohne,

Geſchirrführer,
Stellen- Angebote

der bisweilen auch Ku tſche rſtelle zu f. Kaufleute, Jngenieure, Beamte,
bekleiden hat, wird mit guten Zeug- Landwirte ſw. Derartige An
niſſen geſucht. Schreiben sh. Nr. eAn m alle Zeitungen u. Zeitſchriften zu84 an die Expedition des Blattes. deren OriginalZeilenpreiſen die

Annoncen Expedition von

r Daube Co. G. m. D.37 r t Magdeburgz auht ung rFinmnf Hle f EisS le rich an HMerseburgerSchellfiſch,
o Schollen, Cabel usſk-Vereln.4 jaun, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,

V S r Brrrberäucherten Schellfiſch, Drat-, Donnerſtag, den 24. Januar 1907,
7 Uhr im Tivoliſaale:

Erstes
philharmonisches onzert

abends
iſchkonſerven, Citronen

W. ERCräiknimerr.

Se des e Winderstein-Orohesters
unter Leitung von Hans Winderſtein.

Eintritt gegen Vorzeigung der
Mitaliedskarten. Sperrſitzmarken zu
50 Pfg. in der Stollberg'ſchen Buch-
handlung bis Donnerſtag mittag.
Ebenda für Nichtmitglieder Ein-
trittskarten zu 3 und 2 Mark.

115) Der Vorstand.
Stadttheater in Halle.
Freitag, 18. Januar, abds. 71

Uhr, Umtauſchk. giltig: Die Con-
dottieri.

Friſch eingetroffen:
Ia. ſtarke Haſen,

à Mark 3.25 ohne Klein.
wilde Kaninchen,

à Mark 1.10.
Ia. friſche
-Keulen u. -Blätter,
Ia. zarte

Spießerrücken, -Keulen u. -Blätter,

J 8)] J vFeiſteFaſanhähneu. Hennen,
feinſte

hieſige u. Dresdener Gänſe,
à Pfund 75 Pfg.

Ia. Enten, Puteru. Puthennen,
franzöſiſche und deutſche

Poularden, Kochhühn er

empfiehlt 117mm Wolti.
Heute Freitag

friſche HausſchlachteWurſt

Rehrücken,

533 Wilhelm dale

Welt Panorama.
Straßburg Metz.

empfiehlt A. B. Sauerbrey Nchf. Prachtvolle Serie-
114) wuſav Köppe h

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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